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° ° 3tpei öebicRte oon Malter IITorf, Bern.
I be Heirnetba'rge.

Cîebî Reimet, luegfdi mi glänzig
Wie mit rnüettis Jfuge=n=a,

Wird's mer mider toie oor 3aRre,

Wo's mi a der Rand Ret gRa. —

f dia's nid a d'GIogge Ränke,
Wic's da obe um mi fcRteit:
DTiebi madit keis groftes Wäfe,
Wo nie tief im fiärzc trcit.

numem=eis, das trpbt's mi z'fäge,
Wenn mi Reimet zue 111er redt:
„0, lüie dia mi da erbarme,
Wo keis Rärz für d'Reimet Ret!"

fjerbftmonet.
6is Beji Ret zum andere gleit : „Da Refdi de räcRt", Ret ds andere gmad)t,
„Uli merkt kei Mangel inpt und breit, „Mi fdiafft am Cag und löiiet zMacRt,
'S blüeRt fdiön und's ma alls rpfe. So cRunt me nid oerufe.
'S git derig, fi d)öii nie gnue gfeR, Und dia de glpdi 110 für die Zpt,
Sp d'Sdippdier uoll, ReiRt's no: RerrjeR, Wo alles bradi am Bode Ipt
Mir möge glp niimm' gfdilüüfe." CRlp fiieRe Saft erRufe.

Dä Bricht Ret ds Sunnemüetti gfröüt.
s Ret fps fiuld i d'Blüefditli gfditröiit,
Und 's Ret fed) druuf d)lp borget.
Und amene=n=Ort ifdi imene £odi
e Ramfditer gläge uiie=n=es Blodi
Und ifdi im CRorn eruiorget.

£r unb Sie unb bas Parabies. °
Roman doii

3tls alle gegangen unb er allein roar, fan! Siartin
erfd)öpft auf bas SuRebctt, bas in bem Sittleiberaum ftanb,
fernen .Hopf mit Reiben foänben Raltenb, bie Srnte auf
bic 5tnie geftüRt.

Sin ici) bas? Sin icR bas? badjte er unaufRörlid).
(Salt mir bas ittatfcRen, bas Sufen unb SBinfen? 2Bar
id) es, ber in filberblinfenbem £arnifdji fang, ber fidf ba

branfien oerneigte unb oerbeugte unb beffen Ser3 bas eine=

mal roie in einem Saufd) jaudigte unb ber fidf bod) roieber

babei oorfam, als fteRe er am Srauger? Sin id) bas

roirtlid) getoefen? SBarum bin id) nicRt bic treppe bin»

untergelaufen unb fortgegangen? (Sin ©etoirr unb ©cgaufel
oRncgteidjen peitfd)te feine ©ebanten. ©r fudfte einen Salt,
einen StuRepunft, unb fanb nidjts. £is! 3Rr Höpfleitt
Ratte er niden gefeRen, roeit roeg, irgenbroo im Saum.
Hßie eine fßrinjeffin. Da3 Àt'opfcRcn üerfdjioanb, unb er Rütte

Eifa IDenger.

roieber bas Doben ber Stenge. Die oerfoigenbe tütufit
feRtc roieber ein: Stein Sater Sarfifat trägt feine Hrone.

Der DReaterbiener tarn unb fdjteppte einen Seil ber .Hränge

Rerbei. Der Sfrifeur tarn 3um Sbfdfminten. Siartin regte

fid) nicRt. Sie faRen iRn an, ungeroif;, toas fie tun follten.
„£>err Sorn, tonnen mir SRneit mit irgenb etwas

Reifen? Sie Raben fo fcRön gelungen, £>err Sorn," fagte
ber Diener. „3d> Rabe faft gebetet. 3d) bin froR, baR

id) biefen Sbenb erlebt Rabe." Startin lädjelte. Die paar
Störte bes Stanues freuten iRn. Uber er nrodite faum
reben. Seine fiiber roaren bleifdRtoer.

„könnte id) nicRt ein roenig ruRen?" fragte er. „3d)
bin fo rniibe. Sur ein paar Stinuten."

„3d) roarte oor 3Rrer Diire, ^err Sorn. ©s foil
mir feiner Rereinfommcn." Startin fdjloR bie Sugen.

Stein Sater Sarfifal trägt feine .Hrone fein

° ° Zwei Sedichte von Walter Mors, ZZern. ° °
l de l^eimetbärge.

Liebi steimet, iuegsd) mi gläubig
We niit Müettis K»ge-n-a,
Wird's vier wider wie vor Zastre,

Wo's mi a der stand stet gsta. ^

t d?a's nid a d'stlogge stänke.

Wic's da ode nin ini sdfteit:
st'Liebi mad)t keis großes Wäse,

Wo nie ties im stärke trcit.

itnme n-eis, das trvbt's mi T'säge,
Wenn mi steimct 2ne mer redt:
.,0. wie d?a mi da erbarme,
Wo keis stär^ für d'steimet i)ct!"

k^erststmonet.

eis steji stet 5UM andere gseìt: „va stescst de rächt", stet ds andere gmacht,
„ilti inerkt kei Mangel mot und breit, „Mi schasst am Lag lmd iöüet ^Macht,
'5 blüestt fd)ö» nnd's ma aiis rpfe. 5o d)unt me nid veruse.
'5 git derig, si d)öü nie gnue gsest, Und d)a de gipd) no für die ^pt.
5p d'5chppcher voll, heißt's no: sterrjest, Wo alles brad) am stode ipt
Istir möge glp nnnnn' gscstlüüse." LHIp süeße 5ast erhnse.

l)ä stridft stet ds 5nnnemüetti gsröüt.
Ls stet fps stnid i d'stlüefdftli gsdchröüt,
êlnd 's stet sech drnns d)ip borget.
Und amene-n-0rt isd) imene Lod)
e stamschter giäge wie-n-es Liod)
Und isd) im dhorn erworget.

° ° Cr und 5ie und das Paradies. ° °
pomsn von

Als alle gegangen und er allein war, sank Martin
erschöpft auf das Ruhebett, das in dem Ankleideraum stand,

seinen Kopf mit beiden Händen haltend, die Arme ans

die Knie gestützt.

Bin ich das? Bin ich das? dachte er unaufhörlich.
Galt mir das Klatschen, das Nnfen und Winken? War
ich es, der in silberblinkendem Harnisch sang, der sich da

draußen verneigte und verbeugte und dessen Herz das eine-

mal wie in einem Rausch jauchzte und der sich doch wieder
dabei vorkam, als stehe er an: Pranger? Bin ich das

wirklich gewesen? Warum bin ich nicht die Treppe hin-
untergelaufen und fortgegangen? Ein Gewirr und Gegaukel
ohnegleichen peitschte seine Gedanken. Er suchte einen Halt,
einen Ruhepunkt, und fand nichts. Lis! Ihr Köpflein
hatte er nicken gesehen, weit weg, irgendwo im Raum.
Wie eine Prinzessin. Das Köpfchen verschwand, und er hörte

Lisa Monger.

wieder das Toben der Menge. Die verfolgende Musik
setzte wieder ein: Mein Vater Parsifal trägt seine Krone.
Der Theaterdiener kam und schleppte einen Teil der Kränze
herbei. Der Friseur kam zum Abschminken. Martin regte
sich nicht. Sie sahen ihn an, ungewiß, was sie tun sollten.

„Herr Born, können wir Ihnen mit irgend etwas

helfen? Sie haben so schön gesungen, Herr Born," sagte

der Diener. „Ich habe fast gebetet. Ich bin froh, daß

ich diesen Abend erlebt habe." Martin lächelte. Die paar
Worte des Mannes freuten ihn. Aber er mochte kaum

reden. Seine Lider waren bleischwer.

„Könnte ich nicht ein wenig ruhen?" fragte er. „Ich
bin so müde. Nur ein paar Minuten."

„Ich warte vor Ihrer Türe, Herr Born. Es soll
mir keiner hereinkommen." Martin schloß die Augen.

Mein Vater Parsifal trägt seine Krone. sein
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Kilter bin ich, bin Sohengrin genannt. Kie follft bu rnicT)

befragen fits bann roieber bas Hoben ber Ktenge,

faft fd)mer3lid) taut, unb bann nidjts rnebr. Ktartin fd)lief.
Kadj fünfjeljn Ktinuten œedte if»n ber Liener.
,,©s tut mir leib. Kber bas gfefteffen ift für aroölf

llt)r angefeht. Sie möchten marten laffen, es finb breifeig

Berfonen," entfdyulbigte er fid). Ktartin fubr auf.

„Katiirlid), id) banfe 3bnen. ©s bat mir gut getan.
Klein 5topf ift tnel tiarer," fagte er unb gab Dem Diener
©elb mit einem Dant für feine Ktühe. Der Ktann nabm
bas ©elb mit felbftDerftänblicfeer ©ebärbe, Den Dant aber

nabm er oerrounbert entgegen.

Das geft mar aus. Die Siebter mürben gelöfcbt. Die
Blumen roeltten auf ber langen Dafei. Das Blitjen bes

Uriftalls fdtlief ein, bas Strahlen bes Silbers rourbe 3U

Kfdje, leere, trübfelige 2BcinfIafd)en ftanben auf ber üben,

oerlaffenen roeihen glädje. Die Stüble warteten djaratter»
los auf neue ©äfte. Der eble 2Bcin in Den halbleerem

©läfern oerfpriibte langfam Straft unb ©eift unb bie freunb»

lidfen, gefdjroähigen Äaffeetähdjen träumten febon ibren ein»

fachen Hraum. ©in einiges, armes Sicbtlein brannte nod).

Der grobe, golbene Saal, beife unb bünftig unb erfüllt
non einer Ktmofpbäre oerblahter öaeube, œar ftill unb

leer. Diener bufchten auf leifen Sohlen herum, fud)ten
nach 3urüdgelaffenen Hrintgelbem, tränten bie glafdjen
aus, flüfterten 3ufammen unb warfen geifterbafte, groteste
Sdiatten an bie 2Bänbe. Klartin Borns ©lüdstag mar
311 ©nbe.

©r tonnte nicht fd)tafen. Set) on flutete bas Klötgen»
geräufdj burd) bie Straffen unb nod) tauten bie ©inbrüde
bes oergangenen Hages in hufdjenbem Keigen oor feinen

Kugen. ©in ©baos fid) befämpfenber ©efüble beftiirmte
ihn. ©r fud)te ttad) einer einigen Stunbe unter ben Dielen

raufdjenben unb blenbenben, bie ihn glüdlid) gemacht. ©r
fanb feine.

Die Aufregung, bie er oor ber Borftellung mit feinem

gaii3en SBillen betämpf unb ber er Serr geworben, bie

©rregung, ber Kaufd), ber ihn ber freubetruntenen Ktenge
gegenüber gepadt, bie hohe Befriedigung ob bes erreichten

3ietes unb bie innere Befangenheit unb Scheu, bie ihn
mäbrenb bes gan3en Kbenbs unb ber feftliefeen Kadjt ge=

guält, hatte feine Seele getnebelt unb feine Kernen ge=

martert.
©in plöblidjes, heftiges Seimroeh überfiel ihn. ©in

fo ftartes Sehnen nach babeim, naib feinem Dorf, feinem

©arten, nad) feinem Singen unter ben grünen, hoben

Bäumen, nach Sis, mit ber er Sanb in Sanb im SBalb

gegangen, bafe er auffpringen mollte, abfd)ütteln, roas nicht

3U ihm gehörte, unb heimgehen. K3ot)in? ©r hatte fein
Seint mehr.

heftig roarf er fid) beturn. Sis regte fid). Klartin
erfdyrat. So weit mar er uerirrt, bah er fein Seim ba

fud)te, mo Sis nt«3jt mar? ©eroaltfam nahm er fid) au»

fammen unb 3roang fidj, feine ©ebanten 3U faffen unb

fie 3U unterjochen, ©r mollte bas Sehen beherrfdjen, bas

er fid) gewählt. ©emohnheit mürbe langfam feine Seele

abftumpfen, bah fie nidjt mehr 3ugleid) aufjaud)3te unb

3ufammen3udte unter bem Beifallsgefdjtei ber Ktenge, nid)t
fid) oertrod), um ein paar übertriebener Sobesroorte milten.

©r mollte nicht nergeffen, bah Dr fein Sehen nicht um
feiner felbft roillen 3U lebeir hatte, fonbern um ber ©eliebten

milieu, bie fid) unb ihr ©lüd ihm anoertraut. Sie mar
fo übermütig gemefen, fo über bie Klaffen rei3enb unb

töftlidj in ihrer fprubelnben, ünblid) überfchäumenben greube.
Sie mar glüdlid) gemefen, fie hatte es ihm gefagt. ©r muhte
bas K3ort nod) einmal hören.

„Sis, liebe Sis, bift bu 3ufrieben mit mir?" fragte er

leifc. ©s ging ein Sachen über ihr fdjl'aftruntenes ©efidjt.
Sie nidte ein wenig mit betn Sopf unb murmelte ,,3a".
Da manbte fid) Klartin beruhigt um unb tonnte nun enb»

lidji einfdjlafen.
* *

*

Die hohen Köogen in unb um Klartin hatten fid) gelegt,
©r ging feinen K3eg weiter unb begegnete ber 3roeiten Kuf»
führung bes Sohengrin mit mehr innerer Kühe als bas
erfte Ktal. 3u>ar rife ihn ber Sturm, ber bas Saus Durch»

tobte, roieber mit, bah er am gan3en Sörper bebte unb
fein Ser3 mächtig tlopfte. Kber er oerftridte fid) nachher,
als es ftill mürbe, nicht mehr fo tief in ©ebanten unb ©e=

fühle, bie ihm bitter 3U empfinden waren. Den Sobhubeleien,
ber mahlos rühmenden greffe, ben fangen Keiheu oon Be=

fuchern fefete er mehr ©leidjmut entgegen, unb bie Kuhe,
bie auf bem feften Boden feiner ©igenart ftanb. ©r fanb
fid) ftets, fchmantte er einmal, 3U ihr 3urüd.

Der ein3ige llnterfdjieb 3roifd)en ber erften unb ber
3roeiten Kufführung mar ber, bah er nidjt mehr allein,
fonbern mit Sis hinfuhr. KIs fie oor ber Borftellung oor
ihm erfchien in ihrem goldfarbenen Ktantel unb Dem blihen»
ben ©efdvmeide im Saar unb am Jtleib, legte es fid) ihm,
bent ©infadjen, Befdjeibenen, mie eine fdjroere Bangigteit
auf bas Ser3. Kluhte biefe Serrlid)feit nicht roieber in
Staub unb Kfdje serfallen? ©r unb fie maren doch nicht

Brin3 unb Bnn3effin mie im Ktärdjen. Koch mar er
anbern oerpflidjiet, nod) roar bas alles geliehenes ©ut
unb gefdjenttes.

,,3dj roeih nidjt, Sis, ob mir recht Daran tun, allen
biefen rounbernollen Schmud oon gräulein oan Knbel an»

3unel)men. ©s ift 3U piel. ©s bebrüdt unb befd>ämt mich."
„Kber fie fd)rieb bod), bah fie teinen Sdjmud trage.

KSir berauben fie nidjt."
„9Bas tonnen roir ihr, Siebftes, tun, bas bem K3ert

biefer Steine entfpräche?"
,,Kd), Klartin, freu bidj bod) Darüber. Du haft bodj

ihren Brief gelefen. Unb Sorella riet uns, bas ©efchent
an3unehmen," rief Sis unb legte fd)üfecnb Die Sanb auf
bas Seiteben, bas ihren Sals umfdjloh. K3ir flehen auher»

halb Des ©eroöhnlidjen. SBarum follten roir uns nidjt Kuher»
gewöhnliches fdjenten laffen? KIs Dant für Deine Sunft!"

,,Kd), bantte mir bodj niemand! ©ehörte fie bod) nod)
mir unb nicht ber Ktenge," rief Ktartin faft leibenfdjaftlidj.
„Diefer Dant ift es ja, Der rnidj fo tief befd)ämt; fo tlatfdjen
fie int 3irïus, fo bejubeln fie ben grotesfen Sänger im

DingeI=DangeI."

„Kd>, roeiht bu, Klartin, bas ift Iädjerlid)," fagte Sis
unb audte Die Kdjfeln. ,,So lange bie SBelt fteh't, bantt
man bem Sänger burdj Beifall. K3as ift Dabei? Du haft
bidj bodj gefreut."
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Ritter bin ich, bin Lohengrin genannt. Nie sollst du mich

befragen Lis dann wieder das Toben der Menge,
fast schmerzlich laut, und dann nichts mehr. Martin schlief.

Nach fünfzehn Minuten weckte ihn der Diener.
„Es tut mir leid. Aber das Festessen ist für zwölf

Uhr angesetzt. Sie möchten warten lassen, es sind dreißig
Personen," entschuldigte er sich. Martin fuhr auf.

„Natürlich, ich danke Ihnen. Es hat mir gut getan.
Mein Kopf ist viel klarer," sagte er und gab dem Diener
Geld mit einem Dank für seine Mühe. Der Mann nahm
das Geld mit selbstverständlicher Gebärde, den Dank aber

nahm er verwundert entgegen.

Das Fest war aus. Die Lichter wurden gelöscht. Die
Blumen welkten auf der langen Tafel. Das Blitzen des

Kristalls schlief ein, das Strahlen des Silbers wurde zu

Asche, leere, trübselige Weinflaschen standen auf der öden,

verlassenen weißen Fläche. Die Stühle warteten charakter-
los auf neue Gäste. Der edle Wein in den halbleeren

Gläsern versprühte langsam Kraft und Geist und die freund-
lichen, geschwätzigen Kaffeetäßchen träumten schon ihren ein-

fachen Traum. Ein einziges, armes Lichtlein brannte noch.

Der große, goldene Saal, heiß und dünstig und erfüllt
von einer Atmosphäre verblaßter Freude, war still und

leer. Diener huschten auf leisen Sohlen herum, suchten

nach zurückgelassenen Trinkgeldern, tranken die Flaschen

aus, flüsterten zusammen und warfen geisterhafte, groteske
Schatten an die Wände. Martin Borns Elückstag war
zu Ende.

Er konnte nicht schlafen. Schon flutete das Morgen-
geräusch durch die Straßen und noch tanzten die Eindrücke

des vergangenen Tages in huschendem Reigen vor seinen

Augen. Ein Chaos sich bekämpfender Gefühle bestürmte

ihn. Er suchte nach einer einzigen Stunde unter den vielen

rauschenden und blendenden, die ihn glücklich gemacht. Er
fand keine.

Die Aufregung, die er vor der Vorstellung mit seinem

ganzen Willen bekämpf und der er Herr geworden, die

Erregung, der Rausch, der ihn der freudetrunkenen Menge
gegenüber gepackt, die hohe Befriedigung ob des erreichten

Zieles und die innere Befangenheit und Scheu, die ihn
während des ganzen Abends und der festlichen Nacht ge-

guält, hatte seine Seele geknebelt und seine Nerven ge-
martert.

Ein plötzliches, heftiges Heimweh überfiel ihn. Ein
so starkes Sehnen nach daheim, nach seinem Dorf, seinem

Garten, nach seinem Singen unter den grünen, hohen

Bäumen, nach Lis, mit der er Hand in Hand im Wald
gegangen, daß er aufspringen wollte, abschütteln, was nicht

zu ihm gehörte, und heimgehen. Wohin? Er hatte kein

Heim mehr.

Heftig warf er sich herum. Lis regte sich. Martin
erschrak. So weit war er verirrt, daß er sein Heini da

suchte, wo Lis nicht war? Gewaltsam nahm er sich zu-

sammen und zwang sich, seine Gedanken zu fassen und

sie zu unterjochen. Er wollte das Leben beherrschen, das

er sich gewählt. Gewohnheit würde langsam seine Seele

abstumpfen, daß sie nicht mehr zugleich aufjauchzte und

zusammenzuckte unter dem Beifallsgeschrei der Menge, nicht

sich verkroch, um ein paar übertriebener Lobesworte willen.

Er wollte nicht vergessen, daß er sein Leben nicht um
seiner selbst willen zu leben hatte, sondern um der Geliebten

willen, die sich und ihr Glück ihm anvertraut. Sie war
so übermütig gewesen, so über die Maßen reizend und

köstlich in ihrer sprudelnden, kindlich überschäumenden Freude.
Sie war glücklich gewesen, sie hatte es ihm gesagt. Er mußte
das Wort noch einmal hören.

„Lis, liebe Lis, bist du zufrieden mit mir?" fragte er

leise. Es ging ein Lache» über ihr schlaftrunkenes Gesicht.

Sie nickte ein wenig mit dem Kopf und murmelte „Ja".
Da wandte sich Martin beruhigt um und konnte nun end-

lich einschlafen.
4- 4-

4-

Die hohen Wogen in und um Martin hatten sich gelegt.
Er ging seinen Weg weiter und begegnete der zweiten Auf-
führung des Lohengrin mit mehr innerer Ruhe als das
erste Mal. Zwar riß ihn der Sturm, der das Haus durch-
tobte, wieder mit, daß er am ganzen Körper bebte und
sein Herz mächtig klopfte. Aber er verstrickte sich nachher,
als es still wurde, nicht mehr so tief in Gedanken und Ge-
fühle, die ihm bitter zu empfinden waren. Den Lobhudeleien,
der maßlos rühmenden Presse, den langen Reihen von Be-
suchern setzte er mehr Gleichmut entgegen, und die Ruhe,
die auf dem festen Boden seiner Eigenart stand. Er fand
sich stets, schwankte er einmal, zu ihr zurück.

Der einzige Unterschied zwischen der ersten und der

zweiten Aufführung war der, daß er nicht mehr allein,
sondern mit Lis hinfuhr. Als sie vor der Vorstellung vor
ihm erschien in ihrem goldfarbenen Mantel und dem blitzen-
den Geschmeide im Haar und am Kleid, legte es sich ihm.
dem Einfachen, Bescheidenen, wie eine schwere Bangigkeit
auf das Herz. Mußte diese Herrlichkeit nicht wieder in
Staub und Asche zerfallen? Er und sie waren doch nicht

Prinz und Prinzessin wie im Märchen. Noch war er
andern verpflichtet, noch war das alles geliehenes Gut
und geschenktes.

„Ich weiß nicht, Lis, ob wir recht daran tun, allen
diesen wundervollen Schmuck von Fräulein van Anbei an-
zunehmen. Es ist zu viel. Es bedrückt und beschämt mich."

„Aber sie schrieb doch, daß sie keinen Schmuck trage.
Wir berauben sie nicht."

„Was können wir ihr, Liebstes, tun, das dem Wert
dieser Steine entspräche?"

„Ach, Martin, freu dich doch darüber. Du hast doch

ihren Brief gelesen. Und Sorella riet uns, das Geschenk

anzunehmen," rief Lis und legte schützend die Hand auf
das Kettchen, das ihren Hals umschloß. Wir stehen außer-

halb des Gewöhnlichen. Warum sollten wir uns nicht Außer-
gewöhnliches schenken lassen? Als Dank für deine Kunst!"

„Ach, dankte mir doch niemand! Gehörte sie doch noch

mir und nicht der Menge," rief Martin fast leidenschaftlich.

„Dieser Dank ist es ja, der mich so tief beschämt: so klatschen

sie im Zirkus, so bejubeln sie den grotesken Sänger im

Tingel-Tangel."
„Ach, weißt du, Martin, das ist lächerlich," sagte Lis

und zuckte die Achseln. „So lange die Welt steht, dankt

man dem Sänger durch Beifall. Was ist dabei? Du hast

dich doch gefreut."
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pilnio Colombi: Waldbad).

(3Iu8 „D mein fjeimattanb", ©c^tocij. tunfb unb SiteraturMenber, 1914. Verlag ®uftab ©runau, Sern.)

„3a. ©her bie Srreube oerflog balb in alle ©3inbe unb

ein befdjroertes Her3 blieb mir 3urüd. 3d) will mid) aber

beute 3ufammennebmen. ©iandji freut fief), Sorella freut
fid), unb bu, meine Hts, bift frob. Das ift oiel." ©r führte
His, bie ein paar Siffen gegeffen, 3um ©uto binunter.

„Du bift fo fdjön roie ©fcbenbröbel, als fie sum tiefte

fubr," fagte ©lartin, als ber ©Sagen cor bem Dbeater bielt.

Der glüdlidjfte oon allen, benen ©lartins (Erfolg am
Hersen lag, tear rnobf ber ©teifter. (Er mar früb am ©lorgen
nad) ber dluffübrung in fdjroeigenber diube in feinem ©arten
berumgegangen, cor fid) binladjenb unb mit jäben ©ebärben

feiner fjreubigleit dlusbrud oerleibenb.

„Sorella, id) bin febr glüdlid)," batte er beim 3frül)=

ftiid gefagt, „aber mein Hei3 mehrt fiib gegen fo oiel greube.
©s fdjmer3t. Du mufft ben ©est lommen Iaffen." Sorella
erfdjra! unb ber dir3t !am. ©r empfahl ©iambi genau bas

Heilmittel, bas bem SCReifter nidjt 3ur ©erfügung ftanb: er

Tollte fid) nidjt aufregen. Da3U oerorbnete ber ülqt ein

paar Dage Settrube, milbe idoft, Sfrüdjte aller dtrt unb

Sorellas ©orlefen. So fafe fie benn an feinem -Ruhebett

unb las Dantes Hölle in lleberfetping oor, benn ihr ©efare

cerftanb nicht oiel mehr oon feiner geliebten ©tutterfpracbe
als ben Ditel bes ©Sertes. ©on feiner dlbfid)t, bas Iängft
oergeffene Stalienifdj neu 311 erlernen, fid) barin 3U oertiefen
unb bie ©teifterroerle oon Staliens Dichtung in ber llr=
fprad)C 31t genieben, fprad) er feit feinem sehnten 3abre alle
©3od)en einmal.

Der ©teifter erholte fid) 3mar, bod) als ber dtrst 3um 1

lebtenmal bie Dreppe hinunterging, fcbüttelte er ben
Stopf.

©lartins innerem ©rieben ftanb ©iandji abtoebrenb
gegenüber unb tampfbereit. ©in ©tenfd), ber angefidjts
foleber ©rfolge fid) 3urüdmünfcbe in ben llrroalb unb 3U

ben ©eftien — fo legte er ©tartins ©infamleitsbebürfnis
aus —, ein foldjer ©lenfch oerbient bie ©abe ©ottes uid)t,
bie ihm gefdjenït mürbe, ©r fdjalt ©tartin einen rüdfebritt»
lieben Hampelmann. ©Senn er aber oon feinem Singen 3U

reben anfing, bann traten bem ©teifter babei Dränen ber
Srreubc in bie dlugen.

„©in wenig Straub, ©tartin, dlllerfeelen," bat er. Still
hörte er 3U mit einem fremben, ben anbern ungewohnten
dlusbrud in ben dlugen.

©s gab mancherlei ©teinung so e r f cl) i eben b e it e n 3wifd)en
bem altbewährten unb bem neuen ©teifter, unb bei bem

©ffen, bas Sorella nach ©cfares lursem SSranfenlager hatte
richten Iaffen, bunt oon ©lumen unb gfriidjten, tarn es su
bibigen dluseinanberfebungen. ©lartin fabelte bie dlrt ber
dlettame, bie bei foldjen ©elegenbeitên angeroenbet murbc.

,,©s foil fid) ein ieber aus fi<b felbft heraus bur-djfcfeen,"
behauptete er. ,,©r foil oermöge feiner Stunft unb feines
gleijjes 3U ber Höbe binanfteigen, 3U ber er befähigt ift."
Da Iad)te ©iandji gellenb unb fuchtelte mit feiner ©abel
herum, baff Sorella ihn am dlrm feftbalten muhte.

„So bat man es oor Habren gemacht, 3U meiner 3eit,
bamals, als man fid) nodj bas halbe Heben lang abraderte,
fang unb fid) mühte unb fang unb fang unb enblidj 311
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Pttnio colombi: Wsiavz».

(Aus „O mein Heimatland", Schweiz, Kunst- und Literaturkalender, 1914, Verlag Gustav Grunau, Bern,)

„Ja. Aster die Freude verflog bald in alle Winde und

ein beschwertes Herz blieb mir zurück. Ich will mich aber

heute zusammennehmen. Bianchi freut sich, Sorella freut
sich, und du. meine Äs, bist froh. Das ist viel." Er führte

Lis, die ein paar Bissen gegessen, zum Auto hinunter.

„Du bist so schön wie Aschenbrödel, als sie zum Feste

fuhr," sagte Martin, als der Wagen vor dem Theater hielt.

Der glücklichste von allen, denen Martins Erfolg am
Herzen lag, war wohl der Meister. Er war früh am Morgen
nach der Aufführung in schweigender Ruhe in seinem Garten
herumgegangen, vor sich hinlachend und mit jähen Gebärden

seiner Freudigkeit Ausdruck verleihend.

„Sorella, ich bin sehr glücklich," hatte er beim Früh-
stück gesagt, „aber mein Herz wehrt sich gegen so viel Freude.
Es schmerzt. Du muht den Arzt kommen lassen." Sorella
erschrak und der Arzt kam. Er empfahl Bianchi genau das

Heilmittel, das dem Meister nicht zur Verfügung stand: er

sollte sich nicht aufregen. Dazu verordnete der Arzt ein

paar Tage Bettruhe, milde Kost, Früchte aller Art und

Sorellas Vorlesen. So sah sie denn an seinem Ruhebett
und las Dantes Hölle in Uebersetzung vor, denn ihr Cesare

verstand nicht viel mehr von seiner geliebten Muttersprache
als den Titel des Werkes. Von seiner Absicht, das längst
vergessene Italienisch neu zu erlernen, sich darin zu vertiefen
und die Meisterwerke von Italiens Dichtung in der Ur-
spräche zu genieszen, sprach er seit seinem zehnten Jahre alle
Wochen einmal.

Der Meister erholte sich zwar, doch als der Arzt zum

letztenmal die Treppe hinunterging, schüttelte er den
Kopf.

Martins innerem Erleben stand Bianchi abwehrend
gegenüber und kampfbereit. Ein Mensch, der angesichts
solcher Erfolge sich zurückwünsche in den Urwald und zu
den Bestien — so legte er Martins Einsamkeitsbedürfnis
aus —, ein solcher Mensch verdient die Gabe Gottes nicht,
die ihm geschenkt wurde. Er schalt Martin einen rückschritt-
lichen Hampelmann. Wenn er aber von seinem Singen zu
reden anfing, dann traten dem Meister dabei Tränen der

Freude in die Augen.

„Ein wenig Strausz, Martin, Allerseelen." bat er. Still
hörte er zu mit einem fremden, den andern ungewohnten
Ausdruck in den Augen.

Es gah mancherlei Meinungsverschiedenheiten zwischen
dem altbewährten und dem neuen Meister, und bei dem
Essen, das Sorella nach Cesares kurzem Krankenlager hatte
richten lassen, bunt von Blumen und Früchten, kam es zu
hitzigen Auseinandersetzungen. Martin tadelte die Art der
Reklame, die bei solchen Gelegenheiten angewendet wurde.

„Es soll sich ein jeder aus sich selbst heraus durchsetzen,"
behauptete er. „Er soll vermöge seiner Kunst und seines

Fleitzes zu der Höhe hinansteigen, zu der er befähigt ist."
Da lachte Bianchi gellend und fuchtelte mit seiner Gabel
herum, daß Sorella ihn am Arm festhalten muhte.

„So hat man es vor Jahren gemacht, zu meiner Zeit,
damals, als man sich noch das halbe Leben lang abrackerte,
sang und sich mühte und sang und sang und endlich zu
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piinio Colombi: partie com „Scblösscben" in Kirdidort (Aquarell).

©bren tarn, fur3 ehe bie Stimme 3um teufet mar. Plie ein

gußgänger ging ba ber Puhm, mühfam mit Puäfad unb

PSanberftab, jeßt roirb oorb er bas Pöiigc getan, unb: ©in

Pofaunenftoß, bn bift berühmt! So mufe es gemacht
roerben unb fo haben mir es gemacht." ©r mußte
fdjroeigen, [ein Her3 mehrte fid) gegen Pteinungs»
oerfeßiebenbeiten.

(Der 3roeiten Porfteltung am Sonntag hatte
Piancßi nicht beirooßnen bürfen.

Pm (Donnerstag aber, bem brüten Soßengrin»
Pbenb, faß er roieber in feiner Soge unb neben ihm
in ihrer gan3en Peßäbigteit Plutter Plarei, bie in
bie Stabt gepilgert mar, um Ptartin, ober eigentlich
Sis, in Pußm unb ©lan3 31t berounbent. Pis Piancßi
gehört, baß bie Pflegemutter feines oergötterten Sieb-

lings anmefenb fei, hatte er ihr unb Sis feine .Soge

anbieten (äffen. Sis hatte eigentlich roenig Suft, fich

im Pheater neben ihr 311 3eigen, breit unb glän3enb
unb rotbraun roic fie roar. Pber P fartcht hatte als
felbftoerftänblich angenommen, baß Sis ihre Ptutter
hinführen roerbe, unb fie hätte fich oor bem Plcifter
gefchämt, bie gute grau 311 oerleugnen.

So faß beitn grau Ptarei unbeweglich ba, roäb=

renb bes gan3en erften Pttes, bie Hänbe über bem

Seib gefaltet unb fich' hie unb ba über bie geglätteten
Haare faßrenb, manchmal bie roeitaufgeriffenen Pugen
fthließenb, baß fie einem Huhn glich', bas fich in un=

beïannte P3elten oerirrt. Unbefdjreiblich anbäcßtig (ah

fie aus. Pis ber Porffang fiel, legte fie ihre Hanb
mit bem einlnöpfigen Hanbfcßub über ben roten gin=
gern auf Piandjis Prm unb fragte betlommen: „Pber
ber im Harnifcb roar bodf nicht unfer Ptartin? (Der

hat nicht foldfe Sorten." Unb nach bem sroeiten Pit
roollte fie oon Sis roiffen, ob bas angehe, baß SCRartin

fo oor allen Seuten eine anbere tüffe unb ob er fiih
benn nicht feßäme; unb als ber Porßang enbgültig

gefallen, meinte fie noch lange, baß ber Ptartin, ber both

fonft nicht fo fei, einfach baoonlaufe unb biefe (Eifa am
Ufer liegen (äffe. (gortfeßung folgt.)

s Plmio Colombi. s
SCRtt ben Ilango ollen Sauten biefes Pamens oerbinbet

heute ieber um bie 3unft P3iffenbc angenehme garbenoor»
ftellungen. ©aii3 ficher fpielen in biefem ©rinnerungsbilb
blaue garbentötie bie Hauptrolle, unb 3toar jene 3arten
blaffen Puancen, roie fie an ber befchatteten Seite oon
Schneebügelchen entfielen unb bie nur fichtbar roerben im
3ufammenfein mit bem ftrahlenben P3eiß, bas auf fonn»
befeßienenen Srtjneefelbern liegt. Piinio Colombi — ber
Schneemaler. (Richtig, ba haben mir ben 3ufammenl)ang
ber Porftellungen. So eble unb fdjöne Schneelanbfchaften,
roie fie im Pasler unb Perner Ptufeum hangen, malt nur
Colombi. So rein unb poetifch roie er, hat lein anberer
bie Perglanbfdjaft im PSintertleib empfunben unb in garben
ausgebrürtt. Hnsbefonbere ift er bem Schnee als materifdjem
Problem nachgegangen mit einer Siebe unb Hingebung, bie
3ur Pcrounberung 3®ingt. Cr hat in 3ahllofen Stubien. bie
Paturgefchidjte bes roeißen dementes tünftlerifcß feftgehalten,
hat loderen Peufdjnee, törnigen girnfdfnee, fcßmelsenben
grühlingsfchnee gemalt, hat bie roe ich en gormen ber Schnee»
lanbfehaft mit ihren taufenb unb abertaufenb Pariationen
frifd) unb naturroaßr auf bie Seinroanb gesäubert; oft ließe
bie gillie ber (Details an bas photographiée Perfahren
benlen, fpräcße nicht bie freie lünftlerifcße Puffaffung fo
cffenfidjtlidj gegen jeben platten Paturalismus. Ptit einer

Siebe, bie eigentlich nur ber Slifaßrer nachempfinben tann,
hat er insbefonbere roeitgebeßnte Scßneefelbcr im ©ebirge

r-
i

IRaler piinio Colombi, Kirdrdort.

gemalt. Seine PSinterlanbfchaft im Pasler Ptufeum, bie
eine Partie am Prucßpaß barfteilt, ift ßtefür charatteriftifd).
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plinio colombi: Partie vom ,,S»lö5schen" in liirchclork <^iu.vcl>).

Ehren kam, kurz ehe die Stimme zum Teufel war. Wie ein

Fußgänger ging da der Ruhm, mühsam mit Rucksack und

Wanderstab, jetzt wird vorher das Nötige getan, und: Ein

Posaunenstoß, du bist berühmt! So muß es gemacht
werden und so haben wir es gemacht." Er mußte
schweigen, sein Herz wehrte sich gegen Meinungs-
Verschiedenheiten.

Der zweiten Vorstellung am Sonntag hatte
Bianchi nicht beiwohnen dürfen.

Am Donnerstag aber, dem dritten Lohengrin-
Abend, saß er wieder in seiner Loge und neben ihm
in ihrer ganzen Behäbigkeit Mutter Marei, die in
die Stadt gepilgert war, um Martin, oder eigentlich

Lis, in Ruhm und Glanz zu bewundern. Als Bianchi
gehört, daß die Pflegemutter seines vergötterten Lieb-
lings anwesend sei, hatte er ihr und Lis seine Loge
anbieten lassen. Lis hatte eigentlich wenig Lust, sich

im Theater nebeu ihr zu zeigen, breit und glänzend
und rotbraun wie sie war. Aber Bianchi hatte als
selbstverständlich angenommen, daß Lis ihre Mutter
hinführen werde, und sie hätte sich vor dem Meister
geschämt, die gute Frau zu verleugnen.

So saß denn Frau Marei unbeweglich da, wäh-
rend des ganzen ersten Aktes, die Hände über dem

Leib gefaltet und sich hie und da über die geglätteten
Haare fahrend, manchmal die weitaufgerissenen Augen
schließend, daß sie einem Huhn glich, das sich in un-
bekannte Welten verirrt. Unbeschreiblich andächtig sah

sie aus. Als der Vorhang fiel, legte sie ihre Hand
mit dem einknöpfigen Handschuh über den roten Fin-
gern auf Bianchis Arm und fragte beklommen: ..Aber
der im Harnisch war doch nicht unser Martin? Der
hat nicht solche Locken." Und nach dem zweiten Akt
wollte sie von Lis wissen, ob das angehe, daß Martin
so vor allen Leuten eine andere küsse und ob er sich

denn nicht schäme: und als der Vorhang endgültig
gefallen, weinte sie noch lange, daß der Martin, der doch

sonst nicht so sei, einfach davonlaufe und diese Elsa am
Ufer liegen lasse. (Fortsetzung folgt.)

^ plimv Colombi. ^
Mit den klangvollen Lauten dieses Namens verbindet

heute jeder um die Kunst Wissende angenehme Farbenvor-
stellungen. Ganz sicher spielen in diesem Erinnerungsbild
blaue Farbentöne die Hauptrolle, und zwar jene zarten
blassen Nuancen, wie sie an der beschatteten Seite von
Schneehügelchen entstehen und die nur sichtbar werden im
Zusammensein mit dem strahlenden Weiß, das auf sonn-
beschienenen Schneefeldern liegt. Plinio Colombi — der
Schneemaler. Richtig, da haben wir den Zusammenhang
der Vorstellungen. So edle und schöne Schneelandschasten,
wie sie im Basler und Berner Museum hangen, malt nur
Colombi. So rein und poetisch wie er, hat kein anderer
die Berglandschaft im Winterkleid empfunden und in Farben
ausgedrückt. Insbesondere ist er dem Schnee als malerischem
Problem nachgegangen mit einer Liebe und Hingebung, die
zur Bewunderung zwingt. Er hat in zahllosen Studien die
Naturgeschichte des weißen Elementes künstlerisch festgehalten,
hat lockeren Neuschnee, körnigen Firnschnee, schmelzenden
Frühlingsschnee gemalt, hat die weichen Formen der Schnee-
landschaft mit ihren tausend und abertausend Variationen
frisch und naturwahr auf die Leinwand gezaubert: oft ließe
die Fülle der Details an das photographische Verfahren
denken, spräche nicht die freie künstlerische Auffassung so

offensichtlich gegen jeden platten Naturalismus. Mit einer

Liebe, die eigentlich nur der Skifahrer nachempfinden kann,
hat er insbesondere weitgedehnte Schneefelder im Gebirge

l
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gemalt. Seine Winterlandschaft im Basler Museum, die
eine Partie am Bruchpaß darstellt, ist hiefür charakteristisch.
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